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Je öfters uns das Gluͤck zu Theil wird 
die Feier des Allerhöchften Geburtstages zu 
begehen, deſto begründeter wird unſere Hoff: 
nung, dieſes Gluͤckes noch recht oft theilhaf⸗ 
tig zu werden. Je weiter der Menſch in 
den Lebensjahren vorruͤckt, deſto mehr Aus: 
ſicht hat er ein hohes Alter zu erreichen. 
Bei der ungeſchwaͤchten Koͤrper-Kräftigkeit 
und der gleichmaͤßigen Geiſtes⸗Thaͤtigkeit, wo⸗ 
mit Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs die Stufen⸗ 
leiter des ſegenreichen Lebens in haͤuslicher 
Gluͤckſeligkeit wie in öffentlicher Verehrung 
fortſchreitet, ſind die Bedingungen gegeben, 
unter welchen die Natur der Lebensdauer 
Vorſchub leiſtet, und die, durch eine weiſe 
Oeconomie der Kräfte, bis weit hinaus ver: 
längert werden kann. Kommt noch der See⸗ 
gen Gottes, durch heilige Gebete und treue 
Wuͤnſche der Volker vom Himmel erflehet, 


hinzu, ſo wird Friedrich Wilhelm der 
Dritte noch viele Jahre auf dem Pfade 
der Tugend, der Weisheit und der Gottes⸗ 
furcht fortwandeln und bis in das ſpaͤteſte 
Alter uns Alle erfreuen und begluͤcken. Die 
Tugend kraͤftigt den Menſchen, die Weis⸗ 
heit erhaͤlt ihn, und die Gottesfurcht ver⸗ 
breitet Seegen und Heil uͤber all ſein Thun; 
Preußens König vereinigt alles in Sich was 
Ihn unſterblich und Sein Volk fuͤr immer 
gluͤcklich machen muß. 

Die Feſtlichkeiten, welche der geſtrige 
Tag herbeifuͤhrte waren daher auch ein ſee⸗ 
lenvoller Ausdruck der Hochgefuͤhle, womit 
ein kindlich liebendes Volk feinen väterlis 
chen Monarchen nur immerdar verehren 
kann; und in dieſem Hochgefuͤhle ſprach fich, 
— wie prunklos auch feine ſichtbaren Aeu— 
ßerungen waren, — der reine Erguß der 
Liebe und Treue aus, womit wir Schleſier 
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zu allen Zeiten unſere unwandelbare Ver⸗ 
ehrung und Ergebenheit gegen den Allge: 
liebten Fuͤrſten bezeichnen und verherrlichen, 

Die Vorfeier des gluͤcklichen Tages er: 
öffnete die Freimaurer⸗Loge tags zuvor, durch 
ein freundliches Mittagsmahl, mit einem 
Thee⸗Danſant, wozu mehrere Damen und 
Herren der Honoratioren der Stadt gela⸗ 
den waren, und einer geſchmackvollen Illu⸗ 
mination des Locals und des Gartens. 

Aehnliche Feſt⸗Mahle hatten geſtern die 
beiden Geſellſchafts⸗ Vereine der Reſſource 
und des Caſſino's veranſtaltet, wo Freude 
und Luſt die frohe Stimmung der Gemuͤ⸗ 
ther erhoͤheten und die patriotiſche Geſin⸗ 
nung ſich in vielfältigen Acclamationen ju⸗ 
belnd ausſprach. 

Nach Anhörung einer heiligen Meſſe 
in der Pfarrkirche zog die loͤbl. Schöͤtzen⸗ 
Compagnie, herkoͤmmlicher Weiſe, hinaus 
zum Königs Schießen, und es ward die Kö- 
nigswärde dem Baͤckermeiſter Hrn. Opa w⸗ 


sky, die beiden Marſchalls⸗ Würden aber 


dem Seifenſieder Herrn Samberger und 
dem Buͤchſenmacher Herrn Engelhardt 
zu Theil. 
Abends war die Stadt erleuchtet, wobei 
ſich das Caſſino beſonders ausgezeichnet hat. 
So ward der freudenreiche Tag began⸗ 
gen und unter taufendfältigen Gebeten für 
das lange Leben Friedrich Wilhelm des 
Oritten beſchloſſen, ein Tag, der uns bis 
in die ſpaͤteſte Zeiten, der gluͤcklich ſte und 
heiligſte bleiben wird. 
Pappenheim. 


Die Tanzwuth, 
eine Volkskrankheit im Mittelalter. 
(Beſchluß.) 

Merkwuͤrdig iſt es, daß die Tanzſucht 
ſich mit großer Schnelligkeit verbreitete. 
Einen Monat ſpaͤter als in Aachen zeigte 
ſich das Uebel in Köln, wo die Zahl der 
Beſeſſenen auf mehr als fuͤnfhundert an⸗ 
wuchs, und um dieſelbe Zeit in Metz, wo 
eilfhundert Tänzer die Straßen angefuͤllt 
haben ſollen. Landleute verließen den Pflug, 
Handwerker die Werkſtaͤtte, Hausfrauen den 
Heerd, um ſich dem wilden Reigen anzuſchlie⸗ 
ßen, und die gewerbreiche Stadt wurde der 
Schauplatz verderblichen Unheils. Heimli⸗ 
che Begierden wurden aufgeregt und fan⸗ 
den nur zu bald Gelegenheit zu wilder Be⸗ 
friedigung, auch benutzten viele Bettler, von 
Laſter und Elend gedruͤckt, die willkommene 
neue Krankheit zu kurzweiligen Erwerb. Maͤd⸗ 
chen und Knaben entliefen ihren Eltern, und 
Dienſtboten ihren Brotherrn, um ſich an 
den Taͤnzen der Beſeſſenen zu ergößen und 
das Gift der geiſtigen Anſteckung begierig 
einzuſaugen. Ueber hundert unverheirathete 
Weiber ſah man an geweih eten und unge⸗ 
weiheten Staͤtten umher raſen, und es zeig⸗ 
te ſich bald welche Gluth in ihnen war. 
Beſeſſene dieſer Art genaſen dann auch ſehr 
bald, viele ſchon innerhalb zehn Tagen; an⸗ 
dere blieben jedoch unerſaͤttlich, ſo daß man 
ſie den Leib mit Tuͤchern umguͤrten und 
immer wieder an den Taͤnzen Theil nehmen 
ſah. Schaaren verſunkener Müffiggänger, 
welche die Geberden und bie Zuckungen der 
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Kranken trefflich nachzuahmen verſtanden, 
zogen Unterhalt und Abentheuer ſuchend von 
Ort zu Ort und verbreiteten das widrige 
Krampfuͤbel wie eine Seuche, denn bei Krank⸗ 
heiten dieſer Art werden Empfuͤngliche eben 
fo leicht von dem Scheine wie von der Wirk: 
lichkeit ergriffen. Zuletzt verjagte man dieſe 
unheilbringenden Gaͤſte, die den Beſchwoͤrun⸗ 
gen der Prieſter wie den Heilmitteln der 
Aerzte gleich unzugaͤnglich waren, doch konn⸗ 
te man in den rheiniſchen Staͤdten erſt nach 
vier Monaten des Truges und der Laſter— 
haftigkeit Herr werden, die das urſpruͤng⸗ 
liche Uebel fo bedenklich vergrößert hatten. 
Einmal ins Leben gerufen, ſchlich indeſſen 
die Seuche weiter und fand uͤberreichliche 
Nahrung in der Sinnesart des raten und 
Asten Jahrhunderts; ja auch noch im toten 
und 17ten dauerte fie, wenn auch vermin⸗ 
dert, fort als eine ſtehende Geiſteskrankheit, 
und erregte in Staͤdten deren Bewohner 
ſie neu war, eben ſo wunderbare als ver⸗ 
abſcheuungswuͤrdige Auftritte. 

Straßburg wurde von der Tanzplage 
im Jahre 1418 heimgeſucht. Hier ſchien 
weniger Betrug als ein krampfhafter Wahn 
zu herrſchen. Der Stadtrath nahm ſich der 
Unglädlichen menſchenfreundlich an und ließ 
ſie in abgeſonderten Haufen zu Fuß und zu 
Wagen nach den Kapellen des heiligen 
Veit nach Zabern und Rotenſtein geleiten, 
wo ihrer Prieſter warteten, um durch das 
Hochamt und andere heilige Gebräuche auf 
ihre verirrten Sinne zu wirken. 

Die Legenden des heiligen Veit ſind, wie 
der Verf. ſagt vom großem Dunkel umge⸗ 
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ben. Zu Anfange des ızten Jahrhunderts, 
vielleicht auch ſchon im 14ten, trug man ſich 
mit der Legende, St. Veit habe, ehe er ſich 
unter das Schwert gebeugt, zu Gott gebe⸗ 
tet, er möge alle, die feinen Abend faſten 
und ſeinen Tag feiern wuͤrden, vor dem 
Tanze bewahren, worauf eine Stimme vom 
Himmel vernommen worden ſey: „Veit, du 
biſt erhört.“ So wurde St. Veit der Schuß⸗ 
heilige der Tanzſuͤchtigen. 


Dampfſchifffahrt. 

Ein Reiſender ſchildert die Unannehm⸗ 
lichkeiten auf einem amerikaniſchen Dampf⸗ 
boote auf folgende Weiſe. Es war in den 
ſuͤdlichen Staaten. Ungefähr hundert Rei⸗ 
ſende waren am Ufer angekommen, wo ſie 
das Dampboot erwarteten. Die Nacht war 
rabenſchwarz. Hoͤren wir nun den Reiſen⸗ 
den: „das Geraͤuſch, welches der Rauch in 
den langen Schornſteinen des Dampfboots 


machte, und die zahlreichen Funken, welche 


von den unter dem Keſſel brennenden Holz⸗ 
ſtuͤcken wegflogen, kuͤndigten an, daß Alles 
zur Abreiſe fertig ſey. Als wir uns Alle 
am Bord befanden, ergab es ſich, daß mehr 
Paſſagiere als Platze da ſeynz man konnte 
ſich kaum umdrehen, ohne Jemand mit dem 
Elnbogen an die Bruſt oder in das Geſicht 
zu ſtoßen, je nach feiner Größe; die Stuͤhle 
und Baͤnke hatten die zuerſt Angekomme⸗ 
nen in Beſchlag genommen, und kein Ge⸗ 
danke war ferner von ihnen, als ſie uns 
anzubieten. In dem Zimmer der Damen 
gab es einen unerträglichen Geruch und eine 
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erſtickende Hitze; aber wenn man den Fuß 

auf ein Schiff ſetzt, muß man feinem Ge: 

ſchmacke und ſeinem Willen entſagen.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 


Literariſche Anzeige. 


In der Juhrſchen Buchhandlung 
iſt neu zu haben: 

Berichtigung d. krit. Beleuchtun⸗ 

gen d. Schleſ. Landſchaftl. Inſtituts 

durch den Juſtizcommiſſ. Weide⸗ 

mann von E. v. Kff. broch. 5 ſgr. 
Strauß, J., Huldigungs- Walzer f. 

d. Pfte. 15 ſgr. 


Subhaſtations- Patent. 


Die zu Studzienna bei der Ziegelei 
gelegenen Kaufmann F. B Bordollo⸗ 
ſchen beiden Grundſtücke namentlich 
1. die kleine Zeglorka von 8 gr. Schef⸗ 
feln 45 [JRuthen, geſchätzt auf 409 
Tel; 18, dcr. 
2. die große Zeglor ka von 6 gr. Schef⸗ 
feln 150 [IRuthen, geſchätzt auf 295 
Rtlr. 10 ſgr. x 
follen im Wege der 3 Subha⸗ 
ſtation den 26. October 1835 Vormittags 
um 10 Uhr im hieſigen Gerichts- Lokale 
verkauft werden. 

Taxe und Hypotheken- Schein find 
n unſerer Regiſtratur einzuſehen. 


Ratibor den 17. Juli 1835. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Erklärung. 
Wahrſcheinlich zunächſt in der Abſicht 
die Korn = Preife nieder zu drücken, oder 
auch aus irgend einem andern unlautern 


Grund, hat Jemand das 
verbreitet, ich hätte 1000 
1 Ktlr. 


falſche Gerücht 
Sack Roggen à 
pro Sack verkauft. So wenig 


Glaubwürdigkeit ein ſolches Gerücht, bei 


dem jetzigen höhern Standpunkt des Rog⸗ 
genpreiſes, ſchon an und für ſich hat, und 
wie wenig Einfluß auch, ſelbſt wenn es 
wahr wäre, dieſe kleine, Quantität auf 
die Preiſe des Roggens überhaupt haben 
könnte, ſo ſehe ich mich doch meiner eige⸗ 
nen Rückſicht wegen, veranlaßt, jener Sage 
hiermit mit Beſtimmtheit zu widerſprechen 
und ſolche als eine entſchiedene Lüge zu 
erklären. 


Brzezie den 2. Auguſt 1835. 
Miketta. 
Bei meinem Abgange von hier nach 
Gr. Glogau ſage ich allen meinen Freun⸗ 
den und Gönnern — ein freundliches und 
herzliches Lebewohl! 
Ratibor den 3. Auguſt 1835. 


Carl Lucas 


Zur Verpachtung auf 1 Jahr der 
Feld⸗ und Wald ⸗Jagd auf dem Land⸗ 
ſchaftlich ſequeſtrirten Gute Ober: Mar- 
klowitz, ſtehet ein Termin auf den 24. 
Auguſt c. Nachmittags um 2 Uhr in 1000 
an. 


Ober⸗Marklowitz den 30. Juli 1835, 


v. Rohowsky, 
Sequeſt., im Auftrage. 


Der Oberſtock meines auf dem Neu⸗ 
markt belegenen Hauſes iſt ſofort zu ver⸗ 
miethen und von Michaeli c. zu beziehen. 


Ratibor den 27. Juli 1835. 
J. Haus mann. 
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